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Angekommen in der Mitte der Gesellschaft

Seit gut zehn Jahren  

gibt es nun das Zentrum für 

Gartenkunst und Landschafts­

architektur bzw. das  

Centre of Garden Art and Land­

scape Architecture (CGL).

Ein emeritierter Professor des 

Deutschen Seminars der Leibniz 

Universität Hannover beschreibt 

den Werdegang dieses fakul­

tätsübergreifenden Zentrums 

zur führenden europäischen 

Forschungseinrichtung.

Die eindrucksvolle Erfolgsgeschichte des Zentrums für Gartenkunst 

und Landschaftsarchitektur (CGL)

Forschungszentren bilden sich 
um zentrale Themen der Ge­
genwart. Wer eine regionale 
oder überregionale Zeitung 
aufschlägt, macht seit einiger 
Zeit eine interessante Erfah­
rung. Beinahe wöchentlich 
findet er einen Bericht über 
Gärten, Parks oder ganze 
Landschaften. Feuilleton und 
Reiseteil, früher die bevorzug­
ten Orte solcher Berichte, müs­
sen sich heute das Thema mit 
Politik und Wirtschaft teilen. 
Sogar die »Seite 3« der meist­
gelesenen Hauptstadtzeitung 
machte kürzlich mit der 
Schlagzeile »Vertreibung aus 
dem Paradies« auf: »In Istan­
bul sollen historische Gärten 
für einen Park zerstört wer­
den. Doch die Proteste der 
letzten Monate haben die tür­
kische Bevölkerung verän­
dert.«1 Über weitreichende 
Veränderungen unserer Land­
schaft las man in denselben 
Tagen im Wirtschaftsteil einer 
überregionalen Zeitung: 
»Wenn die Grunddiagnose 
stimmt, dass wir angesichts 
der Energiewende vor einer 
Rückkehr der Fläche stehen, 
dann wird es seine solche 
romantische Landwirtschaft 
oder Landschaft in Zukunft 
nicht mehr geben. Naturparks 
und andere Luxusflächen 
werden in dichter besiedelten 
Gebieten vermutlich ver­
schwinden.«2

Zwei zufällig herausgegriffene 
Beispiele, die zeigen, dass das 
Thema Garten und Landschaft 
in der Mitte der Gesellschaft 

angekommen ist. Die Heraus­
forderungen sind beträchtlich 
angesichts klimatischer und 
demographischer Veränderun­
gen, aber auch angesichts 
knapper werdender Energier­
essourcen und einer wachsen­
den Sensibilität der Bevölke­
rung gegenüber historischen 
Anlagen. Es spricht für den 
Weitblick der Leibniz Univer­
sität, dass sie bereits 1996 mit 
dem Internationalen Sym­
posium Das künstliche Paradies: 
Gartenkunst im Spannungsfeld 
von Natur und Gesellschaft3 den 
Startschuss für die Errichtung 
eines entsprechenden For­
schungszentrums gab.

Die Initiative ging von Dieter 
Hennebo, dem 2007 verstor­
benen Nestor der Garten­
kunstgeschichte und Garten­
denkmalpflege, und seinem 
Institutskollegen Günter Na­
gel, dem langjährigen Direktor 
der Bausektion der Akademie 
der Künste Berlin, aus. Der 
damalige Präsident Hinrich 
Seidel erhoffte sich für die 
Universität einen Anstoß, die 
diskutierten Arbeitsfelder zum 
»Gegenstand einer zentralen 
Forschungsstätte zu machen«.4 
John Dixon Hunt, University 
of Pennsylvania, trug für die 
Experten aus sieben Ländern 
die Auffassung vor, dass 
Hannover der prädestinierte 
Standort für ein solches Zent­
rum sei. Ort seiner Schlussre­
de war der Große Garten – der 
Genius Loci hatte seine Wir­
kung getan. Die Stiftung Nie­
dersachsen sah sich in ihrem 

Engagement bestätigt. Mit de­
ren Hilfe und der Unterstüt­
zung der Universität konnte 
zunächst eine Forschungsstelle 
für die Geschichte der Garten­
kunst und experimentelle Land­
schaftsarchitektur eingerichtet 
werden.

In dieser Phase wurde mit  
der Berufung von Joachim 
Wolschke-Bulmahn, Direktor 
der Abteilung Landscape Ar­
chitecture des Forschungsinsti­
tuts Dumbarton Oaks/Harvard 
University (USA), auf die Pro­
fessur für Geschichte der Frei­
raumplanung die entscheiden­
de Weiche für die Zukunft 
gestellt. Seine internationalen 
Kontakte und die Erfahrungen 
in der Leitung des auf diesem 
Gebiet weltweit führenden 
Forschungsinstituts ließen ihn 
bald zum strategischen Kopf 
des Unternehmens werden. 
Von ihm und weiteren Kolle­
gen vorbereitet sowie unter­
stützt von der Volkswagen­
Stiftung, entwarf der Inter­
nationale Workshop Projekt 
Herrenhausen 2001 das Design 
für ein Forschungszentrum. 
2002 trat das Zentrum durch 
Beschluss des Senats der Uni­
versität als fachbereichsüber­
greifendes (ab 2010 fakultäts­
übergreifendes) Zentrum für 
Gartenkunst und Landschafts­
architektur bzw. Centre of Garden 
Art and Landscape Architecture 
(CGL) ins Leben.

Fragen, die auf dem Workshop 
offen blieben, sind inzwischen 
beantwortet. In den gut zehn 

1	 Berliner Zeitung, 5. August 2013.

2	 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 30. Juli 
2013

3	 Das Symposium wurde seinerzeit geför-
dert durch die Stiftung Niedersachsen.
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abbildung 1
Bernard Lassus, Mitglied des 
CGL­Beirats, mit Studierenden 
der Landschaftsarchitektur bei der 
Eröffnung der Ausstellungen 
anlässlich des 70jährigen Jubilä­
ums der Erneuerung des Großen 
Gartens, 1. April 2007.

4 hinrich seidel, grußwort, in: Das künst-
liche Paradies: gartenkunst im span-
nungsfeld von natur und gesellschaft. 
internationales symposium, 26./27. 
september 1996, sonderdruck Die 
Gartenkunst, 1997, 1, s. 2.

Jahren seiner Existenz hat das 
CGL eine eindrucksvolle 
 Erfolgsgeschichte geschrieben. 
Der Weg zur führenden 
 europäischen Forschungs­
einrichtung im Feld zwischen 
Gartenkultur und Land­
schaftsarchitektur ist größten­
teils zurückgelegt. Sichtbares 
Zeichen dafür ist zum Beispiel 
die vertiefte Zusammenarbeit 
mit den Garden and Landscape 
Studies, Dumbarton Oaks unter 
ihrem jetzigen Direktor John 
Beardsley. Jüngst hat er dem 

CGL ein gemeinsames Post­
doc­Programm vorgeschlagen. 
Zu diesem Ritterschlag in der 
internationalen Forschungs­
gemeinschaft kommt der Auf­
bau eines Netzwerks, das mitt­
lerweile von Norwegen und 
Großbritannien nach Portugal 
und Italien sowie von Rußland 
über Israel bis nach China 
reicht.

Neben den USA bildet Israel 
einen starken Kooperations­
partner. Es ist zugleich ein Bei­
spiel dafür, wie ein am CGL 
entwickeltes Projekt, in diesem 
Fall das Symposium über das 
gänzlich vernachlässigte The­
ma Gärten und Parks im Leben 

der jüdischen Bevölkerung nach 
1933, andernorts den Wunsch 
nach weiterführender Zu­
sammenarbeit weckte. Denn 
 daraus sind die beiden neuen 
 Projekte Natur­ und Land­
schaftswahrnehmung in deutsch­
sprachiger jüdischer und christ­
licher Literatur mit dem Franz 
Rosenzweig Minerva Research 
Centre der Hebräischen Uni­
versität 2008 in Jerusalem 
und Environmental Policy and 
Landscape Architecture mit dem 
Van Leer Jerusalem Insti tute 

2011 ebenfalls in Jerusalem 
entstanden. Schon hat sich 
eine neue interdisziplinäre 
Arbeitsgruppe gebildet, die 
einen Forschungsantrag zu 
Jüdischen gärtnerischen und 
land wirtschaftlichen Ausbil­
dungsstätten vorbereitet, in den 
das Technion Haifa und die 
University of Oregon ein­
bezogen sind.

Für das mit dem Institut für 
Geschichte und Theorie der Ge­
staltung der Universität der 
Künste Berlin entwickelte For­
schungsfeld Gartenkultur in 
Rußland, zu dem 2012 am CGL 
eine erste Tagung mit breiter 
russischer Beteiligung statt­

fand, zeichnen sich ebenfalls 
weiterführende Kooperationen 
ab. Wie bei diesem Projekt 
ging die Initiative für das 
 Arbeitstreffen mit der South­
east University Nanjing (SEU), 
China, 2011 von einem Mit­
glied des CGL­Beirats aus. 
Groß britannien rückt auf­
grund der jetzt angelaufenen 
Vorbereitung durch ein weite­
res Beirats­Mitglied im Febru­
ar 2014 – zeitgerecht zum Ju­
biläum – auf einer CGL­Fach­
tagung prominent in den 

Blick: Hannover und England: 
eine Personal­ und Gartenunion? 
Die deutsch­britische Gartenkul­
tur von 1714 bis heute. Und für 
Portugal ist das Thema Ex plo­
sion der Stadt in die Landschaft – 
Was wird aus den historischen 
Gärten in der Region Lissabon? 
ins Auge gefaßt.

Der CGL­Erfolg ist auch der 
aktiven Rolle des wissen­
schaftlichen Beirats zu verdan­
ken. Er wirkt nach innen wie 
nach außen und trägt zu einer 
der Komplexität der Themen 
angemessenen Arbeitsweise 
bei. Gegenwärtig gehören ihm 
an: die ehemalige CGL­Stipen­
diatin und China­Expertin 

1
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Bianca Maria Rinaldi, Profes­
sorin für Landschaftsarchitek­
tur an der Università degli 
studi di Camerino (Italien); 
Michael Braum, bis vor kur­
zem Vorstandsvorsitzender 
der Bundesstiftung Baukultur, 
Berlin; Gert Gröning, Uni­
versität der Künste Berlin; 
Udo Weil acher, Lehrstuhl 
Landschaftsarchitektur und 
in dustrielle Landschaft, TU 
München; Marcus Köhler, 
 Professor für Gartendenkmal­
pflege an der Hochschule 

Neubrandenburg; Martin Pro­
minski, Institut für Frei raum­
entwicklung, Leibniz Univer­
sität Hannover, sowie Bernard 
Lassus, international aus­
gezeichneter Künstler und 
Landschaftsarchitekt der 
École d’Architecture de Paris­
la­Villette (Frankreich).

Darüber hat das CGL die Bo­
denhaftung nicht verloren. 
Die Verankerung innerhalb 
und außerhalb der Universität 
ist breit und solide. Das CGL 
wird zurzeit von drei Fakul­
täten, der Fakultät für Archi­
tektur und Landschaft, der 
Naturwissenschaftlichen und 
der Philosophischen Fakultät, 
getragen, die auch im Vor­
stand vertreten sind. Es pflegt 
innerhalb der Universität die 
Zusammenarbeit unter ande­
rem mit den Instituten für 

Geo botanik, Geschichte und 
Theorie der Architektur, Land­
schaftsarchitektur, Sportwis­
senschaft, Städtebau und Ent­
werfen, Umweltplanung so­
wie mit dem Deutschen und 
dem Historischen Seminar. Es 
hat außerhalb der Universität 
sechzehn lokale und regionale 
Institutionen und Organisa­
tionen 2012 in dem Workshop 
Hannover als Standort garten­
historischer Forschung zusam­
mengeführt, mit denen es in 
unterschiedlicher Weise und 

Intensität kooperiert. Dazu 
gehören das Niedersächsische 
Landesamt für Denkmalpfle­
ge, der Fachbereich Umwelt 
und Stadtgrün der Landes­
hauptstadt und die Herren­
häuser Gärten. Im März 2014 
findet mit dem Landesamt die 
gemeinsame Tagung Unter 
der GrasNarbe. Freiraumgestal­
tungen in Niedersachsen wäh­
rend der NS­Diktatur als denk­
mal pflegerisches Thema statt.

Eine in der deutschen For­
schungslandschaft einzigartige 
Zusammenarbeit verbindet 
das CGL mit der Gottfried Wil­
helm Leibniz Bibliothek. Sie 
hat in dem vom Niedersächsi­
schen Ministerium für Wissen­
schaft und Kultur geförderten 
Forschungsprogramm König­
liche Gartenbibliothek Herren­
hausen einen internationalen 

Workshop mit einer »neuen 
Sicht auf Gärten und ihre Bü­
cher«, einen schön ausgestat­
teten Forschungsband, zwei 
Herrenhausen­Dissertationen 
und eine Ausstellung mit hor­
tikulturellen Kostbarkeiten 
für das interessierte Publikum 
hervorgebracht. Auf dem An­
tragsweg ist ein Nachfolge­
projekt zur Gartenliteratur an 
deutschen Höfen, während das 
Editionsprojekt Einzigartige 
Quellen zur europäischen 
Garten kultur: Reisen und Reise­
berichte der Hofgärtner dank der 
Förderung durch die VGH­
Stiftung bereits begonnen wer­
den konnte. Als erster Band 
kommt 2014 der höchst infor­
mative Reisebericht des han­
noverschen Hofgärtners Hein­
rich Ludolph Wendland von 
1820 heraus. Lokales wird 
rasch international: Bereits im 
November 2013 erfuhr der 
Bericht auf dem Dumbarton 
Oaks­Kolloquium Travel and 
Translation eine erste wissen­
schaftliche Würdigung.

18 Bände CGL­Studies liegen 
auf dem Tisch, von denen vier 
den Forschungsschwerpunk­
ten Die Herrenhäuser Gärten 
und die hannoversche Garten­
kultur sowie Reisen in Parks 
und Gärten – Umrisse einer 
 Rezeptionsgeschichte gewidmet 
sind. Im Sinne Dieter Henne­
bos dürfte es sein, dass Fragen 
der Gartendenkmalpflege als 
drittem Schwerpunkt vier wei­
tere Bände zuzuordnen sind. 
Religion und Geschichte der Gar­
tenkultur als vierter Schwer­
punkt hat nicht nur die Bände 
geprägt, die aus der Zusam­
menarbeit mit israelischen 
Forschungszentren hervor­
gegangen sind. Schon die von 
der Klosterkammer gewährten 
Promotionsstipendien haben 
zu Arbeiten über die Garten­
kultur der norddeutschen 
Frauenklöster beziehungs­
weise die Rolle der Jesuiten 
bei der Vermittlung garten­
kultureller Kenntnisse aus 
China geführt. Forschungen 
zur klösterlichen Kulturland­
schaft schlossen sich an.

abbildung 2
Die Südfassade des Landhauses 
von Dumbarton Oaks, einem Stu­
dienzentrum, das zur Harvard 
University gehört und in dem 
die »Dumbarton Oaks Research 
Library and Collection« zu finden 
ist. Schwerpunkt des Instituts 
sind neben der Garten­ und 
Landschaftsarchitektur die prä­
kolumbischen Kulturen Amerikas 
sowie die Byzantinistik.
Foto: Joachim Wolschke-Bulmahn
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Em. Prof. Dr. Hubertus Fischer
Jahrgang 1943, war von 1982 
bis 2008 Professor am Deut-
schen seminar der leibniz 
 universität hannover sowie 
von 1989 bis 1993 vizepräsi-
dent der universität. er hat 
das cgl mitbegründet und war 
acht Jahre lang Beiratsmit-
glied.

Besonderes Gewicht hat das 
CGL in den rund zehn Jahren 
seiner Forschungstätigkeit auf 
die Aufarbeitung verdrängter 
Geschichte gelegt. Davon zeu­
gen vor allem die CGL­Bände 
Naturschutz und Demokratie!? 
und Gärten und Parks im Leben 
der jüdischen Bevölkerung nach 
1933, während der Band 
 Natur­ und Landschaftswahrneh­
mung in deutschsprachiger jüdi­
scher und christlicher Literatur 
der ersten Hälfte des 20. Jahr­
hunderts der kaum beachteten 

An­ und Enteignung von 
Landschaft nachgeht. Im For­
schungsschwerpunkt Aktuelle 
Fragen und Herausforderungen 
der Landschaftsarchitektur hat 
sich gezeigt, dass diese von 
den historischen Fragen gar 
nicht zu trennen sind. Das 
 beweist eindringlich der CGL­
Band Zukunft aus Landschaft 
 gestalten, an dem vierzig Ex­
pertinnen und Experten be­
teiligt sind.

Zukunft braucht Nachwuchs. 
Außer der Heranbildung 
durch Promotionsstipendien 
hat das CGL in seinen Ta­
gungsprojekten systematisch 
Nachwuchsförderung betrie­

ben, zuletzt mit beachtlicher 
Resonanz bei dem von der 
VolkswagenStiftung geförder­
ten Symposium Gardening and 
Knowledge. Der mit dem Inter­
disziplinären Zentrum für Wis­
senschafts­ und Technikgeschichte 
(IZWT) der Bergischen Uni­
versität Wuppertal heraus­
gegebene Symposiumsband 
begründet zugleich die neue 
Reihe Trends in the History of 
Science des Birkhäuser Ver­
lages. Ein Forum der Präsen­
tation und Diskussion wurde 

dem Nachwuchs in dem mit 
der TU Berlin und TU Mün­
chen organisierten Garten­
historischen Forschungskolloqui­
um 2012 in Hannover geboten. 
Das CGL hofft, sich künftig 
zusammen mit Dumbarton 
Oaks im Post­doc­Programm 
engagieren und sein Visiting­
Scholars­Programm mit stär­
kerer Öffnung für den Nach­
wuchs fortführen zu können.

Vor allem wird das CGL bei 
dem von den Freunden der 
 Herrenhäuser Gärten e.V. jetzt 
erstmals international aus­
geschriebenen Herrenhausen­
Fellowship daran mitwirken, 
dass herausragende garten­

historische Forschung eine 
nachhaltige Förderung und 
der Standort Hannover als 
Zentrum der Gartenkultur 
eine weitere Stärkung seiner 
Sichtbarkeit erfahren. Den 
Freunden ist außerdem die Ein­
richtung der vom CGL fachlich 
betreuten Sommerakademie 
 Herrenhausen zu verdanken. 
Sie hat im fünften Jahr wieder 
ein zahlreiches Publikum in 
das Wallmoden­Schlösschen 
im Georgengarten gelockt – 
das Thema Garten und Land­

schaft findet so auch in den 
Köpfen und Herzen statt.

Eine Erfolgsgeschichte – bis­
her: 2002 bis 2009 hat das CGL 
ausschließlich mit Drittmitteln 
und – von Beginn an – der 
finanziellen Unterstützung 
durch die Landeshauptstadt 
Hannover seine Ziele verfolgt, 
über eine eigene Stelle verfügt 
es nicht. Infolge der positiven 
Evaluation durch die ETH Zü­
rich 2009 wird das CGL bis 
2014 durch Mittel der Univer­
sität unterstützt. Das CGL hat 
alle Weichen für die Zukunft 
gestellt.

abbildung 3
Seit 2009 lockt die Sommeraka­
demie Herrenhausen zahlreiche 
Interessierte in das Wallmoden­
Schlösschen im Georgengarten. 
Von Juli bis September waren 
dort 2013 Vorträge zum Thema 
»Gärten, Geist und Kunst« zu 
hören.
Foto: Karsten Behrens
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